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Weber die Auttervorräte der Wöget.
(Mit zwei Textillustrationen.)

Von H. K r o h n ,  H a m b u r g .

B ekannt ist die V orliebe, welche verschiedene K rähenvögel fü r blanke oder 
glitzernde D inge hegen. K rähen, R aben , E lstern  und D ohlen , die solche zufällig 
auf dem Felde, oder fa lls  sie, wie d as gerade hinsichtlich dieser A rten nicht selten 
geschieht, in  halbfreiem  Zustande gehalten w erden, in den H äusern  finden, haben 
unverkennbares W ohlgefallen daran . A us dem U m stande, daß sie solche G egen­
stände in ihre Nester oder an O r te ,  die sie öfter aufsuchen, z. B . Ruheplätze, 
verschleppen, schließt m an wohl nicht fehl, daß auch schon im T ie r S p u re n  von 
Besitzsucht stecken, jenem T riebe , der den Menschen manchmal so sehr belastet.

E s  sind aber durchaus nicht imm er derartige ungenießbare S ach en , welche 
gewisse Vögel sich aneignen, sondern weit häufiger wirklich eßbare, augenblicklich 
im Überfluß vorhandene, und au s  der A rt und Weise wie sie solche Schätze u n te r­
b ringen , ergiebt sich, daß sie nicht bloß vom In stin k t geleitet werden, sondern 
ohne Zw eifel in einigen F ä llen  auch m it A nw endung wirklicher V erstandeskräfte 
handeln.

A ls bloßer N a tu rtr ieb  m ag es bezeichnet w erden, wenn T iere  wie der 
H am ster oder der M a u lw u rf  sich Getreidekörner oder R egenw ürm er zusammen­
suchen und diese da aufbew ahren, wo sie einen wesentlichen T eil ihres D ase in s  
zubringen: in ihrem  B a u ;  E rkenntnisverm ögen m uß aber d a rin  erblickt werden, 
wenn der H und , nachdem er sich gesättigt hat, die Überreste eines Knochens ein­
scharrt. E r  weiß, daß andere Hunde denselben Knochen fressen w ürden , wenn 
sie ihn sähen, und ferner, daß sie ihn nicht sehen können, nachdem er m it E rde 
behäuft ist.

D ie V ögel stehen niederen T ieren hinsichtlich der B egabung  m it In s tin k t 
und In te llek t nicht nach, dennoch offenbart sich der S in n  zum Einsam m eln von 
F u tte rv o rrä ten  fü r eine zukünftige Z e it augenscheinlich bei ihnen noch weniger 
a ls  bei anderen, vermutlich infolge ihrer außerordentlich entwickelten B ew egungs­
fähigkeit. D a s  instinktive Z u b au trag en  von W in te rv o rrä ten  th u t sich bei ihnen, 
ausgenom m en vielleicht in einem F a lle , auf den ich noch zurückkommen werde, 
nicht da r, wohingegen ein zielbewußtes Verstecken oder Aufbewahren mehrfach er­
kennbar wird.

S o  trug  eine Nebelkrähe, die frei auf unserem Hofe g ing , Knochen und 
andere Futterstoffe in die W inkel, um sie do rt m it W äscheklammern oder R eisern 
zuzudecken. O bw ohl sie seltsamerweise einen sehr innigen Freundschaftsbund m it 
der Hauskatze eingegangen w ar, duldete sie nie, daß diese F reu n d in  in  die N ähe
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ih rer Vorratsecken g ing , sondern vertrieb sie von hier stets mit lautem  Geschrei, 
aufgesperrtem  Schnabel und Flügelschlägen. D ie K rähe hatte also nicht allein 
zu verstecken verstanden, sondern erinnerte sich auch ih rer Verstecke.

E in  Eichelhäher, den ich sechs J a h re  lang Pflegte, ließ während des F ü tte rn s  
von den F rüchten , denen er seinen Nam en verdankt, oft rnehr a ls  ein halbes 
Dutzend in seinem S ch lund  verschwinden, um zu verh indern , daß sich sein M it­
gefangener ihrer bemächtige. H atte  sich letzterer, übrigens in ganz derselben Weise, 
auch versehen, so brachte er die Eicheln in einer Ecke des. K äfigs wieder zum 
Vorschein, um sie auf dem nächsten Ast einzeln un ter dem F u ß  zu zerklauben. 
E inm al sicherte sich derselbe Vogel einen ganzen W u rf von sieben jungen M äusen  
.in der ebenbezeichneten Weise.

D a s  S am m eln  von N ahrung  in einer M enge, die d as  sofortige Verschlucken 
unmöglich m acht, ist üb rigens eine besondere Eigentümlichkeit der H äher über­
haupt, zum al in der F re iheit. Ich  habe mehrfach geschossene Eichelhäher erhalten , 
deren S ch lund  noch m it Eicheln angefüllt w a r , wobei ich, gestützt auf die A n­
sichten anderer, bemerken m uß, daß der Zweck dieser A ufbew ahrungsart nicht a ls  
gleichbedeutend erachtet werden darf m it dem A uflösungsvorgang , der z. B . im 
Kropf der T au b e  wahrzunehm en ist. D er Schlund ist also kein A ufw eichungs-, 
sondern ein regelrechter S am m e lap p a ra t, ähnlich wie solchen die Backentaschen 
des H am sters darstellen. Ic h  werde auf diese eigentümliche Sache bei B e ­
sprechung des T an n en h äh ers  zurückkommen. .

W üstnei und C lod ius erw ähnen, daß der Eichelhäher die Eicheln, in  seinem 
W alde in Verstecken haufenweise zusam m enträgt, und  auch an  einer anderen S te lle  
(I llu s tr ie r te  Naturgeschichte des T ierreichs, I I .  B d . vom Ja h re  1848) findet sich 
die Angabe, daß er „die härteren und der V erderbnis nicht ausgesetzten S a m en  
im Herbst sammelt und in hohlen B äum en zum W in terv o rra t verb irg t" .

B rehm  sag t, den M itte ilungen  Tschusis folgend, dasselbe über den N uß- 
und T annenhäher. „ Je d e n  Augenblick," so schreibt er, „erscheinen einige, durch 
jenes Geschrei herbeigelockt, und ebenso fliegen andere, welche ihren dehnbaren 
Kchlsack zur. Genüge m it Nüssen angefüllt haben , schwerbeladen und unter sicht­
licher A nstrengung dem W alde zu, um ihre Schätze dort in V orratskam m ern  fü r 
den W in ter aufzuspeichern."

Gustav von B u rg  hat sich neuerdings eingehend m it dem N ußhäher befaßt. 
(D er T annenhäher, H u o ik ra ^ a  e a r ^ 0 o a t a e t 68 4,., im solothurnischen J u r a ,  1902 .) 
E r  sagt: „D ie meisten tragen ihren Schlund voll Nüsse wohl zwanzig und mehr 
M eter weit weg von der S te lle , wo sie dieselben pflückten"; w eiter: „gewöhnlich 
fü llt sich der T annenhäher den Schlund mit zwölf bis zwanzig Nüssen, nicht um 
sie aufzuweichen, denn die Nüsse sind gar nicht besonders feucht bei geschossenen

2 7 6

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ueber die Futtervorräte der Vögel. 2 7 7

E xem plaren , sondern um nicht wegen jeder einzelnen N u ß  au s  dem n a h ru n g ­
spendenden Busch herausfliegen zu müssen. D a r a u s  erklärt sich die G ew ohnheit 
der gefangenen T annenhäher, die ihnen gereichten Nüsse in  gewisser Z ah l in  den 
S ch lund  zu w ürgen", fe rner: „die Nüsse werden einzeln a u s  dem S ch lund  in 
den S ch n ab e l, und von da zwischen die Füße gebracht und aufgeklopft, w ährend 
die übrigen noch im S ch lund  verbleiben," und endlich: „einer, ein a ltes M ä n n ­
chen, hatte zwanzig reife Nüsfe im Sch lunde."

D e r hier wie auch schon bei dem Eichelhäher zum Ausdruck gebrachten A n­
sicht über das V erbergen von Eicheln und Nüssen im S ch lund  steht entgegen die 
M einung Leverkühns, welche derselbe in  einer F u ß n o te  zur S pec ies

im X . Jah resberich t (1885) des Ausschusses fü r B eobachtungs­
stationen der Vögel D eutschlands (Cab. J o u rn . f. O rn ith .,  B d . 3 5 , 1887 , 
S .  440) folgenderm aßen kund giebt: „ I n  der F re ih e it erweichen die T annenhäher 
die Eicheln im K ropfe, speien sie dann  a u s ,  lösen die Schale ab und verzehren 
dann  den K ern . Haselnüsse lesen sie meistens so viel von den Büschen auf, a ls  
der S ch lund  fassen kann, fliegen dam it an  eine bequeme S te lle , speien sie a u s  
und öffnen dann eine nach der anderen , sodaß m an an solchen Lieblingsplätzen 
zuweilen ganze H ände voll Nußschalen finden kann (vergl. N a u m an n  I I ,  S .  1 3 7 )" .

D a s  will m ir nicht ganz recht scheinen. Abgesehen davon , daß der A u s­
druck „K ropf" schlecht gew ählt ist, weil der H äher einen solchen überhaupt nicht 
besitzt, wüßte ich nicht einzusehen, w eshalb diese Vögel, die imstande sind, inner­
halb weniger Augenblicke nicht allein jede Eichel abzuschälen, sondern auch jede 
reife , also sehr harte N uß m it ihrem  sehr kräftigen Schnabel aufzuklauben, die 
Früchte noch erst aufweichen sollten, und  wie das Aufweichen in den wenigen 
M in u te n , die zwischen dem S am m eln  und dem Verzehren liegen, vor sich 
gehen sollte.

Hinsichtlich anderer H äher bemerkt B rehm  über den B lau h äh er (O ^a-n o o lrra  
e r l8 ta t a ) :  „ I m  Herbst fü llt er sich die Kehle an und trä g t  auch wohl M assen 
von K örnern oder Eicheln an bestimmten P lätzen zusam m en, in der Absicht, im 
W inter von ihnen zu schmausen", und über den Unglückshäher ( k 6M80 i '6 U8 in -  
Ia u 8 tu 8 ): „gegen den W in ter hin legt er sich V orratskäm m erchen an und speichert 
in ihnen oft eine M enge von K örnern  a u f , m uß aber freilich häufig genug er­
fah ren , daß Eichhörnchen und M äuse oder Spechte und M eisen seine Schätze 
plündern ."

Ic h  muß sagen, daß ich mich eines gelinden Z w eifels ob der W in te r­
vorratskam m ern der H äher nicht erwehren kann. D a ß  solche, wie an einer S te lle  
gesagt wurde „in  hohlen B äu m en " sich befinden sollen, scheint m ir geradezu 
unglaubw ürdig  und widersinnig, da ein H äher ganz bestimmt in eine B aum höhle
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n iem als hinabtauchen würde. Aber selbst dann, wenn es mit den hohlen B äum en 
nicht so ganz wörtlich genommen werden so ll, wenn es sich bei diesen Verstecken 
etwa n u r um Astvorsprünge oder S tam m gabelungen  handelt, so möchte ich 
glauben, daß die hier erfolgenden A nsam m lungen von Früchten weder dem instink­
tiven T riebe noch der direkten plangem äßen Absicht, fü r den W in ter V o rra t zu 
erw erben, ih r Entstehen verdanken, sondern daß sie lediglich Reste eines zeit­
weiligen Überflusses sind, zusammengebracht unter dem Einflüsse der H abgier oder 
des F u tterneides. M a n  mag diese S te llen  allenfalls Futterplätze nennen, aber 
W intervorratskam m ern  in ihnen zu erblicken, das scheint m ir etw as zu weit a u s ­
geschaut. Ic h  möchte auch annehm en, daß die Angaben über die Häufigkeit ihres 
Vorkom m ens wie auch über ihren U m fang , gerade mit Rücksicht auf so unstete 
Vögel wie es die H äher sind, wahrscheinlich auch übertrieben w urden , abgesehen 
von der Schwierigkeit der Feststellung, daß die aufgefundenen V orratskam m ern 
solcher A rt wirklich immer von den H ähern und nicht ebensowohl von anderen 
T ieren , namentlich Eichhörnchen, angelegt w aren.

M öge dem nun  sein wie ihm wolle, hochinteressant' bleibt an und für sich 
schon die Thatsache und die A rt und Weise, wie die H äher, die einen K ropf nicht 
besitzen, einen großen F u tte rv o rra t im Schlunde aufzubew ahren vermögen und 
lediglich fü r sich selbst, also nicht etwa während der B ru tze it fü r ihre Ju n g e n , 
aufbew ahren. Vielleicht sind sie aber in ähnlicher Hinsicht nicht ganz allein­
stehend und finden möglicherweise, wenn auch zu einem anderen Zweck, in einer 
P in g u in a r t ein Seitenstück. S o  berichtet Borchgrevink über k ^ 6 0 8 6 6 l l8 a ä o l ia o  
bei Kap A dare im S ü d p o la rg eb ie t: „Diese Vögel führen ein sonderbares Leben. 
S ie  müssen oft tagelang ohne F u tte r  zubringen, um 1 0 0 0  F u ß  hoch auf die 
Felsen zu gelangen, wo einige von ihnen ihre Nester haben, und da die Crustaceen 
und Fische ihre N ah rung  bilden, so ist es augenscheinlich, daß diese Vögel auf 
irgend eine Weise N ahrung  für mehrere T age aufspeichern können."

Nicht viel anders a ls  bei den H ähern scheint m ir die Sache bei den W ürgern  
zu liegen. D er Begriff des W in te rv o rra ts  kommt hier zw ar ohnehin in W egfall, 
e inm al, weil sie n u r leicht verdauliches F u tte r  zusammenschaffen, dann aber 
auch, weil diese V ögel, eine A rt ausgenom m en, überhaupt nicht bei u n s über­
w intern .

D e r N aubw ürger (I^aoiU 8 o x e u d i to r )  nnd der rotrückige W ü rg er ( H n i u 8  
e o l lu r io ) ,  der auch vorzugsweise N euntöter genannt w ird , weniger schon der 
G ra u -  und der N otkopfw ürger (1^. m ln o r  und -Senator), sowie die im S ü d en  vor­
kommenden Arten sind es, welche von ihren Beutetieren: S ä u g e r  und Vögel bis 
zur G röße einer M a u s  und eines S p e r lin g s  nebst kleinen Fröschen und Insekten, 
auf D ornen  oder Reiser aufspießen oder in  Zw eiggabelungen einklemmen.
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D re i A uslegungen  giebt es fü r dieses sonderbare V erhalten  der Vögel. 
W ährend die eine besagt, es entspränge n u r  allein der M ord lu st, will eine andere 
feststellen, daß der W ü rg er seiner verhä ltn ism äß ig  schwachen F ußb ildung  wegen 
das M itte l n u r  anw ende, um die B eute, bequem zerreißen zu können, und eine 
dritte M einung  endlich zu g lauben  fordert, daß es dem T ie r  thatsächlich um A n­
legung einer V orra tskam m er zu thun  ist.

E s  ist nicht zu bestreiten, daß jede der drei A uslegungen oberflächlich ge­
nommen ein Körnchen Wahrscheinlichkeit fü r sich beanspruchen m uß , bei näherer 
B etrachtung aber doch wieder verliert. Zunächst ist es keineswegs erwiesen, daß 
der W ürger wirklich mordlustig ist, wenigstens nicht deshalb, weil er seine Beute 
nicht imm er gleich tö te t; dann  kann ferner schwerlich angenom men w erden, daß 
dieselben F üße , welche es dem V ogel ermöglichen, ein T ie r  von der G röße einer 
M a u s  oder eines S p e r l in g s  fliegend davon zu trag en , nicht das Festhalten beim 
Z erreißen des R aubes genügend bewirken könnten und endlich dürfte dem scharf­
äugigen, flinken und gew altthätigen  W ü rg er leicht im m er so viel B eute zufallen, 
daß er es nicht benötigte, seine F ü rso rg e  auch auf kommende T age auszudehnen.

Aufmerksamen B eobachtern w ird es nicht en tgangen sein, daß im m er ein 
großer T eil der aufgespießten T iere auf den D ornen  verkommt, und ich möchte 
glauben, daß schon allein dieser Um stand die Sache a ls  eine nicht der N otlage 
entsprungene kennzeichnet. Ic h  nehme daher a n , daß der geschickte und regsame 
Vogel eher zu viel a ls  zu wenig N ahrung  erhalten kann. daß er sich diese aber, 
wo er sie findet, nie entgehen läß t und n u r  an reichen F ang tagen  und in über­
sättigtem Z ustande einstweilen,^ „um  nichts umkommen zu lassen", den Ü berfluß 
aufspießt.

E ine weitere A nhäufung  anim alischer Kost ist gelegentlich bei den E u len  
beobachtet worden. Auch hier kommt der B egriff des W in te rv o rra ts  nicht in 
Betracht, da Beispiele n u r a u s  der B ru tperiode  bekannt sind. Ebensowenig läßt 
es sich m it voller G ew ißheit abschätzen, ob seitens des T ieres in  diesem F a lle  
wirklich die Absicht vo rlieg t, einen V o rra t fü r  spätere Z eit anzulegen, oder ob 
n u r der T rie b , den Überfluß zu bergen, sich G eltung verschafft oder schließlich, 
w as am wahrscheinlichsten scheint, es sich n u r darum  handelt, daß eins der G a tten  
dem anderen, m ehr a ls  es der augenblickliche B edarf fo rd ert, F u tte r  z u trä g t? )  
A us meinen eigenen Beobachtungen entsinne ich mich n u r eines hierher gehören­
den F a lle s , indem ich auf dem R ande eines m it E iern  belegten Nestes der W ald ­
ohreule (O tu 8  vulA 3.ri8) etwa um die M itta g sz e it eine frische B ra n d m a u s  be­

?  Bei mir bargen gefangen gehaltene Waldkäuze gern ihnen zu viel gereichte Mäuse 
in einem bestimmten Versteck (einer hinter einer Vorhangsstauge), um sie später bei eintreten­
dem Hunger wieder vorzusuchen. C a r l  R. Hennicke.
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merkte. — M üller-K äm pss teilte m ir m it, daß ihm seinerzeit Wiepken in O ld en ­
burg m it der E rk lä ru n g , die Schleiereule lege sich bei bevorstehender schlechter 
W itterung  V o rra t a n , auf einem T aubenboden  einen aufgeschichteten H aufen 
frischer M äuse  —  mindestens zwanzig S tück , alle m it nach einer R ichtung ge­
legten Schwänzen —  gezeigt habe, und P au lsen  berichtet im X . Bericht des A u s­
schusses fü r Beobachtungsstationen der V ögel Deutschlands (Cab. J o u r n .  f. O rn ith . 
B d . 35 , J a h rg . 1887 , S .  403  folgendes interessante V orkom m nis, betreffend eine 
andere, ebenfalls in einem Taubenschlag nistende Schleiereule ( 8 t r ix  ü a n iv a e a ) :  
„Am 10. M a i w urde d a s  erste G elege, bestehend au s  acht E ie rn , genommen. 
D ie  Eulen verließen, wie auch in früheren J a h r e n ,  den O r t  nicht. Jed en  T ag  
w ar eine kleine oder größere A nzahl (meistens fünf b is acht Stück) von frischen 
M äusen  in dem Nestraum . Am 8. J u n i  lag das erste E i des zweiten Geleges 
im N est, am 12. das zweite, am 16. das dritte , am 19. das vierte und am 
21. d as fünfte E i ;  drei M äuse lagen neben dem Nest."

Teil eines Cichstammes mit eingeklemmten Haselnüssen.

Hinsichtlich des K leibers (81 tta  e u r o x a e a )  äußert sich K järbölling  (in 
O n n w u rN s  1852) dahin, daß dieser V ogel „im  Freileben a u s  seinem
Überfluß in B aum höhlen V o rra t sam m elt." V o n .a n d e re n  S e ite n  wird dieselbe
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B ehauptung aufgestellt. I s t  sie aber auch sicher erw iesen? G erade im W in ter 
macht sich der Kleiber besonders a ls  S trichvogel bemerkbar, verläß t also jetzt sein 
sommer- und herbstliches B aum höhlenrevier. Und wenn er dieses hier und da 
nicht thu t, ist dann  sein angeblicher V o rra t so groß, daß er ihm annähernd  über 
die harte Z eit h inw eghilft?  Ic h  kann mich zu dieser F rag e  nicht äu ß ern , halte 
sie aber besonderer Nachforschung dringend bedürftig.

Am 26 . A pril 1903  m it den H erren  V . Priebisch und P .  M üller-K äm psf 
ein benachbartes Gehölz abstreifend, fiel mein Blick, a ls  ich an eine stärkere Eiche 
h e ran tra t, w ährend ich wegen einer etw a 5 va hoch stehenden, größeren H öhlung  
die R inde auf 'S p u re n  m usterte, auf in den Rissen dieser steckende, angebrochene 
Haselnüsse. E s  saßen deren in  Gesichtshöhe auf dem R au m  von 13 X  18 ova 
vier S tück , spannenw eit darun ter und darüber auch je ein Stück. E ine geringe 
Anzahl Bruchstücke w ar ebenfalls am Boden w ahrzunehm en ; offenbar handelte es 
sich um au s den Rissen herausgefallene Teile von Nußschalen. An der nächsten

Teil eines Eichstammes mit eingeklemmten Haselnüssen und Bucheckern.

Eiche fanden sich keine dieser Fruchtreste, dagegen entdeckte H e rr  P .  an  dem 
dritten B aum e, ebenfalls in Kopfhöhe, wieder solche nicht a llein  von Haselnüssen, 
sondern auch von Buchfrüchten,^ beide in beschränkter, die letzteren in geringster 
Z ah l. I n  beiden F ä llen  w ar n u r die dem Felde zugekehrte S e ite  besteckt, und
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ohne Zweifel hatte das T ie r, welches die Nüsse herbeilrug , diese von der H asel­
gebüschumsäumung gewonnen und auf nächstem Wege an  die nicht weit vom W ald ­
rande stehenden Eichen geschafft. E s  ging au s  diesen allerdings n u r wenigen 
Einklam m erungen h e rvo r, daß die Früchte nicht an einer beliebigen S te lle  der 
R indenfurchung festgesteckt w urden, sondern stets d a , wo der R iß  unten endete, 
ein weiteres Herabrutschen der gewissermaßen wie in einem Schraubstocke sitzenden 
Frucht also nicht mehr möglich w ar. < E rw äh n en  m uß ich, daß die nicht etwa 
aufgespaltenen, sondern n u r angehackten Schalen sämtlich kernlos w aren und recht 
fest eingezwängt saßen, doch kann ich nicht sagen , ob letzteres zum T eil durch 
Q ue llung  verursacht w ar. Neben der ersten Eiche befand sich ein vom Specht 
stark angeschlagener m eterhoher B aum stum pf; ich glaube aber trotzdem nicht, daß 
ein solcher Vogel die Nüsse und Bucheckern eingeklemmt hat, sondern daß es der 
Kleiber w ar. I n  dieser A nnahm e bestärkt mich einigerm aßen meine neuere B e ­
obachtung vom 3. M a i 1903. Ich  sah in einem anderen W alde den Kleiber 
a u s  einer B aum höhle heraus und über eine Wiesenecke hinweg ans am W ald ­
rande stehende Eichen zufliegen. A ls ich m it H errn  P .  diese Bäum e untersuchte, 
fanden w ir zwei von ihnen, bis auf 25 e w  vom Boden entfernt, m it H aselnuß­
schalen und Bucheckern besteckt, vielm ehr aber noch mit den kleinen Früchten der 
Weißbuche (O rrrp in u s  d s tu lu s ) .  Diese herzförmig g la tten , hartschaligen Früchte 
saßen m it nach außen gekehrter Spitze vertikal in den Nissen der R in d e , sämtlich 
aufgespalten. M anche lagen am B o d en , wo sich auch Nußschalen und entleerte 
Bucheckern befanden. Auch hier w ar n u r  die dem Felde zugekehrte, tiefrissige 
Seite  der R inde besetzt. W eitere, vielleicht unschwer anzustellende Beobachtungen 
dürften sicheren Aufschluß geben.

D a ß  die europäischen Spechte V orrä te  sam meln, ist nicht anzunehmen. S ie  
leben außer von Larven, die sie au s  den S täm m en  hervorholen , ebensowohl von 
allerlei Kerfen, welche von den B äum en abgesam melt oder, wenigstens von einigen 
A rten, vom B oden aufgehoben werden, daneben aber von Beeren aller A rt und im 
W in ter oft für lange Z eit fast ausschließlich von Kiefern- und Fichtensamen. D ie 
Z apfen  tragen sie nach einem bestimmten B aum , um sie auf diesem in eine passende 
G abel einzuklemmen und hier auszuklauben. B e i dieser . Arbeit fällt sehr viel 
S am e, oft auch ein größerer oder kleinerer T e il des Z ap fen s und schließlich, nach 
der E n tlee ru n g , dieser selbst zu B oden , so daß m an nach W üstnei und C lodius 
einen Scheffel und darüber, nach I .  D . Christiansen (V ib o r§  F 'uA le,
1890) sogar ganze Tonnen Z apfen  unter einem B aum e vorfindet, auf dem der 
große Buntspecht seine M ahlzeiten  abgehalten hat. E s  ist sicher, daß der Specht 
n iem als auf diese H aufen von Überbleibseln sich h e rab läß t, sondern im B e d a rfs ­
fälle stets einen neuen Z apfen  herbeiholen wird.
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. G anz anders verhalten  sich einige amerikanische Spech tarten , zunächst k ie u 8  
fo i-m ie iv o ru L , also der Ameisenspecht. Nach B rehm  berichtet H eerm ann folgendes 
über diesen V ogel: „ I m  Herbst beschäftigt er sich eifrigst dam it, kleine Löcher in 
die R inde der Eichen und Fichten zu bohren und in  ihnen Eicheln aufzuspeichern. 
I n  jedes Loch kommt eine Eichel, und  sie w ird so fest eingezw ängt, daß sie n u r  
m it M ühe herausgezogen werden kann. Z uw eilen  gew innt die R inde eines riesigen 
N adelbaum es den Anschein, a ls  sei sie dicht m it B roncenägeln  beschlagen. D ie 
Eicheln werden in  sehr großer M enge aufgespeichert und ernähren w ährend des 
W in ters  nicht n u r  den' S pech t, sondern auch Eichhörnchen, M ä u se , H äher rc., 
welche diese V orrä te  sehr stark m itnehm en."

Diese A ngaben werden von K elly , ebenfalls nach B re h m , m it folgenden 
W orten vervollständigt: „Beim  Abschälen der R in d e  eines B au m es bemerkte ich, 
daß sie gänzlich durchlöchert w ar. D ie  Löcher w aren größer a ls  die, welche eine 
Büchsenkugel he rvo rb ring t, und so regelm äßig , a ls  hätte m an sie m it H ilfe von 
L ineal und Zirkel eingebohrt. Viele von ihnen w aren  auf die netteste Weise 
m it Eicheln angefüllt. Ich  hatte schon früher dergleichen Löcher in  den meisten 
weicheren B äum en  w ahrgenom m en, jedoch geg laub t, daß sie von K erbtieren her­
rührten , und m ir nicht die Mühe« gegeben, sie genauer zu untersuchen. D a  ich 
sie nun  aber m it fest darin  steckenden Eicheln, welche der W ind nicht hatte hinein­
wehen können,^ wie beschlagen fa n d , so suchte ich den U rsprung  zu erforschen. 
D ie E rklärung wurde m ir von meinem F reunde gegeben, welcher auf einen F lu g  
von Spechten , der m it dem E inbringen  seiner W in terv o rrä te  emsig beschäftigt 
w a r, hinw ies. Ich  folgerte nunm ehr, daß der kluge Vogel nicht im m er zwecklos 
arbeitet, sondern den S o m m er dam it h in b rin g t, die Löcher zu bohren, in denen 
er Speisevorräte  fü r  den W in ter sammelt. D o r t kann d as  W etter diesen weder 
etw as anhaben , noch sie den Spechten unzugänglich machen. O f t  habe ich die 
Vögel in der N ähe belauscht, wie sie m it Eicheln im S chnabel, halb sich a n ­
klammernd, halb fliegend, einen B au m  umkreisen, und ich habe die Geschicklichkeit 
bew undert, m it welcher sie versuchen, ihre Eicheln in ein Loch nach dem anderen 
einzuklemmen, b is sie eines von passendem Um fange gefunden hatten . S ie  steckten 
die Eichel m it dem spitzen Ende zuerst hinein und klopften sie dann kunstgerecht 

. m it dem Schnabel fest. H ierauf flogen sie weg, um eine andere zu holen. Aber 
das Geschäft dieses V ogels erscheint noch m erkw ürdiger, wenn m an berücksichtigt, 
daß er n u r solche Eicheln w ä h lt, welche gesund und vollkernig sind. D erjenige, 
welcher solche Früchte zum Rösten sam m elt, liest immer eine bedeutende M enge 
hohler und untauglicher m it auf, weil die glattesten und schönsten häufig eine in 
ihnen erzeugte große M ade en th a lten ; sogar der pfiffigste I n d ia n e r  täuscht sich 
bei der A usw ahl, all seiner S ch lauhe it und E rfah ru n g  ungeachtet, wogegen unter
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denjenigen, welche wir a u s  der R inde unseres B auho lzes hervorzogen, auch nicht 
eine w ar, die irgend welchen Keim der Z erstörung in sich geborgen hatte. E s  
w ird fü r eine sichere V orbedeutung eines baldigen Schneefalles erachtet, wenn 
m an die Spechte m it dem Einheimsen der Eicheln beschäftigt sieht. S o  lange 
noch kein Schnee lieg t, gehen sie ihre gesammelten V orrä te  nicht an ; dies thun 
sie erst, wenn die au f dem B oden liegenden Nüsse (soll wohl heißen: Eicheln) 
vom Schnee bedeckt sind. D a n n  begeben sie sich zu ihren V orratskam m ern  und 
picken sie von ihrem In h a l te  leer, ohne die Nußschale au s  der Ö ffnung  hervor­
zuziehen. D ie R inde des Fichtenbaum es wird ihrer Dicke und geringen W ider­
standsfähigkeit halber am liebsten zum Speicher benutzt."

O b  diese ganz auffallende F ürso rge  des Spechtes, die eine sehr verschieden­
artige B eurte ilung  fand , später a ls  1 8 8 6 , wo B rehm  darüber schreibt, in  der 
europäischen L itte ra tu r positive B estätigung gefunden h a t, konnte ich nicht er­
m itteln. D e r ebengenannte Verfasser fügt am  Schluß  des Gesagten h inzu: „und 
bemerke n u r  noch, daß ein Zurückkehren unseres Spechtes zu seinen V o rra ts -  
speichcrn und Aufzehren der V o rrä te , wenn auch noch nicht mit a ller Sicherheit 
feststeht, so doch a ls  höchst wahrscheinlich hingestellt w urde."

Ü brigens hat die genannte A rt in dem Kupferspecht (Oo1apt68 lu s x i -  
6ÄNU8) einen Genossen m it ebenso seltsamem Sam m elsinn . S aussure  berichtet 
über diesen in Mexiko und dem Westen der Vereinigten S ta a te n  vorkommenden 
V ogel, daß derselbe die nach dem Abblühen noch lange stehenbleibenden, durch 
M arkeintrocknen sich aber röh renartig  höhlenden Blütenschäfte der Agaven fast von 
oben bis unten in kleinen Abständen umschlingt, um durch jedes Loch eine Eichel, 
die er am B eobachtungsorte S au ssu res  viele K ilometer weit herbeitragen mußte, 
in die R öhre zu schieben, b is diese m it einer S ä u le  solcher Früchte angefüllt ist. 
Auf diese Weise sammelt der Kupferspecht fü r eine sechsmonatliche, alles ab­
tötende Trockenheit sich einen W iu tervo rra t.

Auch über diese A rt fehlen die weiteren Bestätigungen. D ie G ew ährsleute 
fü r die M itte ilungen  über diese beiden merkwürdigen amerikanischen Spechte 
werden a ls  treffliche Beobachter bezeichnet, und einer Sache sofort m it Zweifel 
zu begegnen, bloß weil sie seltsam scheint oder von dem Bekannten abweicht, ist 
natürlich nicht un ter allen Umständen angebracht. W ir haben aber, wenn wir ' 
annehmen, daß diese beiden Species wirklich in der geschilderten Weise verfahren, 
ich w ill sagen, instinktiv verfahren müssen, höchstwahrscheinlich zwei Beispiele vor 
u n s, wie sie innerhalb  der ganzen übrigen bekannten Vogelwelt ihresgleichen nicht 
mehr finden.

Überall auf dem E rdball wogen in gewissen In te rv a lle n , nämlich um die 
Zugzeit, gewaltige Vogelscharen entweder nord- oder südw ärts, unumstößlich sicher
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weniger den Tem peraturverhältn issen a ls  der Futterknappheit weichend. Keine 
von den vielen Tausenden A rten  b ring t es zu Wege, auf vo rher eingesammelte 
F u tte rv o rrä te  sich verlassend, Trotz zu bieten außer k i e u s  k o rn a ie iv o ru Z  und 
O o la p ls s  m s x ie a v u s .  S in d  diese nun  Zurückgebliebene oder F o rtsch rittle r des 
Vogelgeschlechts?

Hrnithokogische Beobachtungen.
Von Dr. A d o l f  M e y e r ,  Direktor d e r 'herzogt. Landesirrenanstalt Roda, S .-A .

Gewandtheit einer gelben Bachstelze (LuäMs ünvus).
Alle S te lzen  sind bekanntlich gute F lieg e r, und die gelbe speciell ist nach 

Friderich die flüchtigste von a llen , trotzdem setzte mich nachfolgende F lugleistung 
in  S ta u n e n .

Am N achm ittage des 6. M ä rz  dieses J a h r e s  bei schönem F rü h lin g sw e tte r  
auf einem S p az ie rg an g  begriffen, bemerkte ich, wie plötzlich wenige M e te r h in te r 
m ir, dicht über der Erde hin, ein größerer Vogel vorbeihuschte und gleich daraus 
h in ter dem steil abfallenden Ufer des nahen Rodaflusses verschwand.

Ehe ich m ir darüber klar geworden w a r , ob es eine Schw arzdrossel oder 
e tw as ähnlich gewesen, ertönte das lebhafte Angstgeschrei einer Schafstelze, und im 
nächsten Augenblicke tauchte a u s  dem von etwa 3 na hohen Böschungen begrenzten 
F lußbette  des zur Z e it n u r  wenig W asser führenden F lüßchens ein kleiner S p e r ­
ber a u f, vor sich her eine gelbe Bachstelze treibend. A ls  beide sich etw as über 
das N iveau  des U fers erhoben hatten, führte der R aubvogel m it größ ter H eftig ­
keit zwei etwa 2 na lange, beinahe rechtwinklig sich kreuzende S tö ß e  in horizon taler 
Richtung a u s , denen die Bachstelze m it erstaunlicher G ew andtheit auswich. Je tz t 
fuh r sie blitzschnell vollkommen senkrecht in die H öhe und hatte im N u  ihren 
F e ind  um etwa 3 na überstiegen. D ieser gab nunm ehr gegen meine E rw a rtu n g  —  
da ja  die Habichte gelegentlich ihr O p fe r  auch von unten angreifen sollen —  die 
V erfolgung auf und verschwand von der B ildfläche, w ährend die ge'ängstigte - 
Bachstelze in großen B ogen u n te r fortw ährendem , lautem  „Z iw it Z iw it"  nach der 
entgegengesetzten Richtung hin d a s  W eite suchte.

D ie ganze Scene spielte sich natürlich  in wenigen Sekunden ab , und bevov 
die kritische W endung nach oben eintrat, befand sich der V erfolger in  so u n m itte l­
barer Nähe seines O p fe r s ,  daß ich sicher g laubte, er müsse es im nächsten 
M om ente erreicht haben.

Waldlaubvogel im Nadelholze.
D e r W ald - oder grüne Laubvogel (k d M o s e o p U Z  s lb l la to r )  ist b isher 

von m ir n u r  in  größeren L a u b - ,  besonders B uchenw äldern beobachtet worden. 
I n  hiesiger G egend, wo keine geschlossenen L aubw älder vorhanden sind, habe ich
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F . K e m p e r ,  Z u r  S chädlichkeit frage des W espenbussards, k e ru iZ  ax )ivo ru8 . 
(E benda S e ite  535 .)

Giebt an, daß ein Wespenbussard ein Rephuhn geschlagen habe. Sollte beim An­
pirschen hinter der Hecke nicht vielleicht der Habicht abgestrichen und dann der zufällig in 
derselben Gegend befindliche Wespenbussard der Verwechslung zum Opfer gefallen sein? 
G i o v a n n i  A n g e l i n i ,  8u11' a u u lS M a ta  in  I r a l i a  d s l  R ib b io  b ru n o ,

N11vu8 k o r8 6 liu n  ( d u l s l in ) ,  N . n a i§ ra n 8  L o d d a -e r t . (Avicnla V II ., S .  89 .)
Behandelt das häufigere Auftreten des schwarzen M ilans in Ita lien .

P i c c h i C e c i l i a ,  ^ n o r n a l i s  n e l  e o lo r i to  d s l  x u i m a ^ i o .  (Ebenda S .  93 u. s. w.)
Farben-Anomalien an 85 Exemplaren der Sam m lung des Verfassers.

L u i g i  R a g g i ,  O o lo A ia  6 n id o lo K ia  L ta lia n a . (Ebenda S .  104  u. s. w.)
Sehr ausführliche Behandlung der Fortpfianzungsgeschichte der italienischen Vögel.

G . Z o d d a ,  O o n tr ib u to  a l lo  8 tu d io  d sA li u e e s l l i  8 i6 i1 ian i. (E benda S .  108.)
______ Notizen über sizilische Vögel._____________

Erklärung.
Durch einen Satz auf Seite 828 dieses Jahrganges der Monatsschrift sehen sich ver­

schiedene katholische Mitglieder beleidigt. Ich erkläre dem gegenüber, daß mir bei der Redaktion 
auch uicht im entferntesten der Gedanke gekommen ist, es könnte sich eine Religionsgemeinschaft 
durch die fraglichen Worte verletzt fühlen, besonders deshalb, weil die Ornithologische M onats­
schrift als naturwissenschaftliches Fachblatt sich mit religiösen Fragen unmöglich befassen 
kann und darf. Andernfalls würde ich den Satz, der ja außerdem nur ein Citat ist, ge­
strichen haben. I)r. C a r l  R.  Hennicke.

Erklärung.
Wie mir seitens der Redaktion dieser Zeitschrift mitgeteilt worden ist, hat ein Satz 

auf Seite 328 dieses Jahrganges bei verschiedenen unserer katholischen Vereinsmitglieder 
Anstoß erregt. Ich erkläre hierdurch, daß ich bei Publikation des betreffenden Passus eines 
an mich gerichteten Briefes nicht im entferntesten daran gedacht habe, unsere Mitglieder 
katholischen Glaubens zu verletzen'. Ich bitte daher diesen lapsus ealaini entschuldigen zu 
wollen,- er ist verursacht worden durch eine bedauerliche Unkenntnis meinerseits, da ich bis­
her die Begriffe katholisch und jesuitisch nicht für identisch gehalten habe. Auch bin ich mit 
der Redaktion dieser Zeitschrift völlig einig darin, daß eine Errörterung politischer und 
religiöser Streitfragen unstatthaft ist und dem Vereine und seiner Zeitschrift nicht dienlich 
sein kann - aus diesem Gruude ziehe ich, unter dem nochmaligen Ausdrucke meines Bedauerns, 
den betreffenden Passus zurück und bitte ihn als gestrichen zu betrachten. Dr. Koeper t .

Druckfehlerberichtigung.
Auf Seite 275 vierter Absatz lies statt „niederen Tieren": „anderen Tieren") -auf 

Seite 278 dritter Absatz lies statt „verdauliches F utter": „verderbliches Futter") auf Seite 
279 erster Absatz lies statt „fordert": „zu glauben fordern") auf Seite 284 dritter Absatz 
lies statt „umschlingt": „in kleinen Abständen anschlägt") auf Seite 344 Zeile 23 lies „einen 
braunkehligen Wiesenschmätzer") Zeile 30 lies „drei mäßig bebrütete bräunliche, dunkel ge­
fleckte Eier der Silbermöve. _____________________________________

I n h a l t :  Alexander von Homeyer -s. — Vogelschutzkalender. — R u d o l f  B l a s i u s :  
Nachruf an Gustav Radde. (Mit Schwarbild Tafel XII.) — R u d o l f  B l a s i u s :  Nachruf 
an Alexander von Homeyer. (Mit Schwarzbild Tafel XIII.) — Dr. Koeper t :  Beiträge zur Amsel­
frage. III. — Dr. I .  G en gl er: Beobachtungen über Ruineilla titli^s (4,.). — Dr. F. He n r i  ci: 
Nachträge zu meinem Aussatz „Die Zwergmöve ein Brutvogel Westpreußens". (M it zwei 
Schwarzbildern, Tafel XIV und XV.) — Lehrer S o n n e  m a n n :  Ein Pfingstausfiug zu Otto 
Leege nach Juist. — R o b e r t  Be r g e :  Ein Beitrag zur Frage des Baumlaubvogel (?tiMo8eopu8 
r-uku8 LilvesrrlL N e n n e r) . — Kl e i ne r e  M i t t e i l u n g e n :  Einschränkung des Wachtelfanges 
und der Massenvernichtung kleiner Singvögel in Aegypten. Die Vögel des Frankfurter Zoolo­
gischen G arten s .. Kotfressen von Vögeln. Aus dem ornithologischen Teil der „Ehre* des 
Herzogtums Krain". Schwarz-und Singdrosseleier in einem Nest. Legezeit der Amsel. Ein 
Mornellregenpfeifer in Mecklenburg erlegt. Schwalben und Störche Bienenfresser? — Bücher­
Besprechungen. — Litteratur-Uebersicht. — Erklärungen. — Druckfehlerberichtigung. — Inhalt.
_______Diesem Heft liegen die Schivarriafeln XII., XIH., XIV. und XV. bei.

Redaktion: Dr. Carl R- Kennicke in Gera (Reuß).
Druck und Kommissionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Nntermhaus.
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